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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Eine Breslauer Hochzeit im Jahre 1739. 
(Fortſetzung.) 


Die Glocke der Maria Magdalenakirche ſummt die dritte Nach: 
mittagsſtunde, und binnen Kurzem öffnet ſich die Hausthür. 
Ein allgemeines »Ahe des Staunens und der Neugier ſchwebt 
Über die Volksmenge, denn das Brautpaar tritt heraus. Muſe 
leite meine Hand, den überſchwenglichen Putz zu beſchreiben, 
in welchem die Gefeierten heut glänzen! Ein ſchwerſeidnes, 
grünes Kleid, wit golddurchwükten Stoffen geſchmückt, nach 
der Sitte der Zeit an den Hüften weit ausgepauſcht, schließt 
fi, mehr entſtellend, als ſomückend, um den ſchlanken Kör⸗ 
per det lieblichen Braut; darüber erhebt ſich ein ſteifes Schnür⸗ 
mieder, über welches, von dem ſchneeweißen, unbedeckten 
Halſe eine ſchwere, goldene Erbfenkette herabwallt. Die zahl⸗ 
reichen Puffen der weißen Aermel beftehen aus der feinſten Ar⸗ 
beit einer geſtickten Sticketin, und vermählen ſich unterhalb des 
Euendogens mit den zierlichen Handſchuhen, die bis zu dem 
Mittelgelenk der rofigen Fingen reichen. — Auf den Kopfputz 
iſt aber bei weitem die größte Mühe verwendet, es iſt ein fünf⸗ 
ſtändiges, schweres Stück Arbeit des kunſtteichſten Friſeuts von 
Breslau. Ueber der Stien ſteigt ein feidenes, reich mit Silber 
und Gold durchſticktes Cascet ſtolz in die Höhe, dahinter und 
daneben erheben ſich in den künſtlichſten Windungen, einem 
Babyloniſchen Thurme gleich, Hunderte von Locken, zwiſchen 
denen duftende Blüthen und Blumen hervorgucken; das Ganze 
vollendet der ouf dem Hinterkopf ſitzende, ſo bedeurfame Myr⸗ 
thenkravz, der höchſte und deneidete Schmuck des holden Bräut: 
leins, deſſen offene Miene der Unſchuld die Bedeutung des 
Kränzleins nicht Lügen ſtrofen. — Auch auf dem Haupte des 
Bräutigams, der mit Hülfe des vetmögenden Schwiegerpapas 


und der eigenem, 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


wühſam erworbenen Sparpfenninge heute auf 
auf das Stattlichſte herausftaffict iſt, wiegt ſich ein Kraͤnzchen, 


Fünfter Jahrgang. 


und ein rieſiger Blumenſtrauß in dem Knopfloche des meergrü⸗ 


nen Frack macht den hochzeillichen Putz vollkommen. — So 
ſteigen Beide in den Wagen, der langſam⸗majeſtälſſch fortrollt, 

und um die Ecke der Altbüßergaſſe der Magdalenenkirche zufährt. 

Dahinter folgen der Vater der Braut und die Beiſtände, den 

angeſehenſten Bürgerfamilien der Stadt auserwählt. 

Vor. dem hohen Altar, deſſen hölzerne Statuen und Zier⸗ 
rathen damals nur bemalt, noch nicht vergoldet waren, hat das 
Blautpaar auf reichverzierten Seſſeln Platz genommen, den in⸗ 
nern Raum des Gitters füllen die Beiſtände, und die Kirch⸗ 
knechte halten an den Thären den Ueberfluß des neugierigen Vol⸗ 
kes, das die weiten Hallen erfüllt, kräftig zurück. — Nach eir 
nem gottesfürchtigen, von der Orgel begleiteten Liede, beginnt 
der Paſtor Johann Friedrich Burg, der ſpäter als Superinten⸗ 
tendent bei St. Eliſabeth eine bedeutende Rolle ſpielte, die finn: 
reiche Traurede, bei welcher Jungfer Roſina manches Thrän⸗ 
chen vergießt, wie es einer züchtigen Braut wohl eignet und ge⸗ 
bühret. Nackdem nun das eniſcheldende » Jas geſpiochen, die 
Ringe gewechſelt find, ertheilt Burg den herkömmlichen Segen, 
und Breslau hat ein glückliches Ehepaar mehr. 

Im Hochzeithauſe iſt man unterdeß nicht müſſig geweſen. 
Lange Tafeln, mit blumigen Tüchern bedeckt, hat die Haus⸗ 


frau und Brautmutter mit Hülfe älterer Freundinnen auf das 


Geſchmackvollſte ſervirt, der ganze Staat ihrer Küchenſchränke 
muß heut ans Licht, das feinſte Porzellan mit den blauen Blu⸗ 
men und den Goldrändern ſteht in mufterhafter Symmetrie aufe 
gepflanzt, und auf jeglichem Teller ſtolzirt eine Serviette, in 
den künſtlichſten Windungen empoꝛrſtrotzend; die Meſſer und 
Gabeln mit den ſülbernen Griffen lagern mit ihren Spitzen auf 
kiyſtallenen Böcken, und die Mitte der Tafel iſt mit dalſamiſch⸗ 
duftenden Blumenſtöcken beſetzt, zwiſchen welchen die hochge⸗ 
thünmten Speiſen einladend hervorguden. Das Geroll der Wa: 
gen zeigt bald darauf die Zurückkunft des jungen Paares und 
ber Geſellſchaft an, und nun geht es an der Thür des Zimmers 
an ein Komplimentiren um den Vortritt, und wie verjüngt, 
fliegt die Hausfrau von Einem zum Andern, Jedem den Platz 
anweiſend, wo er ſich auf das Wohl der jungen Leute bene 
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thun fol. Braut und Bräutigam erhalten natürlich den Eh: 
renplatz, auf welchem fie von Allen geſehen werden können, und 
ein donnernder Toaſt für die Glücklichen, zweimal wiederholt, 
und von den in der Ecke des Zimmers poſtitten Stadtmuſikan⸗ 
ten mit einem raſenden Touche begleiter, eröffnet mit gebühren⸗ 

der Feierlichkeitdas Convivium. 5 
Wehe Jedem, der zu der magnifiken Schmauſerei keine ge⸗ 
ſunden Eſſwerkzeuge, oder wenig Apetit mitgebracht hat, denn 
kaum iſt die kräftige Rinds ſuppe genoſſen, ſo rückt das Fleiſch 
heran, auf welches die ſaftige, mit Lauch ſauber geſpickte 
Schöpſenkeule folgt. Die Fortſetzung beſteht in einem rieſigen 
Rindsbraten, der aber bald einem duftenden Schinken Platz 
machen muß. Aber das Alles iſt nur Vorſpiel. Jetzt geht es 
über die leichteren Sorten. Geflügel allet Art, Kaninchen, die 
damals gern genoſſenen Eichhörnchen, und die mit Speck reich 
verſehenen Haſenbraten müſſen nun die Revue paſſiren, und 
ein wilder Schweinskopf, an welchem die Meiſterin ihr ganzes 
Kochgenje verſchwendet hat, krönt das Werk vieler Tage. Die 
Fiſchgerüchte, von den beſcheidenen Backfiſchchen dis zu den 
Karpfen mit der berühmten polniſchen Sauce, kommen gar nicht 
in Betracht, und ſollen nur dazu dienen, den Apetit rege zu er⸗ 
halten; — hie und da lüften ſich die Weſtenknöpfe der helden⸗ 
müthigen Gäſte, und nur das reine Gold des feurigen Ungars 
vermag die Schmauſer zu neuen Thaten zu begeiftern; will ja 
der Eine oder der Andere im Rieſenwerke ermüden, ſo iſt au⸗ 
genblicklich Meiſter Blonſchuh dahinter her, um mit unerbitttis 
cher Freundlichkeit den Herrn Gevatter oder die Frau Pathin an 
ihre Pflicht zu ermahnen, denn es würde eine gräßliche Belei⸗ 
digung für ihn ſein, wenn ſich Jemand einfallen ließe, vor der 
Zeit geſättigt zu werden. 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Menſchliches Treiben. 
(Aus dem Franzöſiſchen des La Bruyère. “) 


Es zeigen ſich durchwegen allen Menſchen unendliche Zu⸗ 
ſammenſetzungen von Macht, Gunſt, Geiſteskraft, Reichthum, 
Anſehen, Adel, Stärke, Fleiß, Fähigkeit, Tugend, Laſter, 
Schwäche, Dummheit, Armuth, Unvermögen, Gemeinheit, 
Niedrigkeitz — von Dingen, die, auf tauſenderlei verſchiedene 
Weiſen in den einzelnen Individuen gemiſcht und unter einan⸗ 
der ergänzt, die verſchiedenen Stände und Berufsarten hervor 
bringen. Da die Menſchen alle gegenfeitig ihre ſtorken und 
ſchwachen Seiten kennen, ſo handeln ſie auch ſo gegeneinander, 
wie ſie handeln zu müſſen glauben; ſie kennen Die, welche ih⸗ 
nen gleich ſind, ſie fühlen das Uebergewicht, das Einige über 
fie und das ſie über Andre haben, und hieraus entſpringen un? 
ter ihnen entweder Vertraulichkeit oder Achtung und Ehrerbie⸗ 
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Les Caracteres, Amsterdam 1701. tom, II. p. 110. 


tung, ober Stolz und Hochmuth. Daher kommt es, daß man 


im öffentlichen Leden und an den Verſammlungsorten der gro» 
ßen Welt ſich alle Augenblicke zwiſchen Leuten befindet, die 
man anzureden oder zu begrüßen ſucht, und Solchen, die man 
nicht kennen und von denen man noch weniger ſich einho⸗ 
len loſſen wil; daß man ſich auf den Einen Etwas zugute 
thut und ſich eines Andern ſchämt; daß dis weilen Der, auf 
den wir uns Etwas eindilden und den wir in unferer Nähe hal— 
ten wollen, unſertwegen in Verlegenheit getäth und von uns 
loszukommen ſucht; daß ferner der Nämliche, der über einen 
Andern eriöthet, Andern Schaamröthe verurſacht; daß Der, 
welcher hier verachtet, anderwärts verachtet wird. Es iſt au⸗ 
ßerdem ganz gewöhnlich, daß wir Den verachten, der uns ver: 
achtet. Wie elend! — Da es nun einmal ausgemacht iſt, daß 
man bei einem ſo wunderlichen Handel auf der einen Seite 
verliert, was man auf der andern zu gewinnen denkt: wird es 
nicht wieder mit uns dahin kommen, daß wir allem Hochmuth, 
ollem Stolz entſagen, der ſich für ſchwache Menſchen ſo we⸗ 
nig ſchickt, und uns zu wechſelſeitig gütiger Behandlung ver⸗ 
pflichten? Ein ſolcher Vertrag würde uns mit dem Vortheil, 
nie einem Schimpf ausgeſetzt zu ſein, noch den gleich großen 
Gewinn verfhaffen, daß wir Niemand beſchimpfen. 


8. 


a Geld. 


Um das Geld erhebt ſich das meiſte Geſchrei; 
macht den Gerichtshöfen am Meiſten 0 ee 
und Kinder zuſammen, miſcht Gift und giebt Mördern — 
Armeen das Schwerdt in die Hände. Das Geld iſt mit un⸗ 
ſerm Blute befleckt; um feinetwillen lagert man ſich . 
weiſe um die Teibunale der Oorigkeiten; um ſeinetwillen find 
Mahıhaver grauſam und räuberiſch und zertrümmern Staaten 
das mühevolle Werk langer Jahchunderte, um Gold und Sil⸗ 
ber in veebrangter Städte Aſche heraus zuſtöbern. 

Welche Luſt, feine Augen an den im Winkel liegenden 
Geldſäcken zu weiden! Dieſe ſind's, um deren willen man 
ſchreit, daß die Augen aus dem Kopfe ſpringen möchten, um 
deren willen die Hallen von dem Getöſe der gerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen ertröhnen; ſie ſind's, um deren willen aus entfernten 
Gegenden herbeorterte Nechtsverftändige zu Gerichte ſitzen, um 
zu entſcheiden, weſſen Habſucht das größere Recht auf ihrer 
Seite habe. Und wie, wenn nicht blos um einen Geldſack 
ſondern ſogar um eine Handvoll Metalles oder um einen von 
dem Diener zu hoch angerschneten Denar ein Greis, der ohne 
Erben ſterben wird, vor Aerger berſten möchte? Wie wenn 
ein kränkelnder Wucherer, deſſen krampfhaft derzogene Füße 
und Hände ihm nicht geſtatten, in eigener Perſon ſeine Schuld 
einzukaſſiren, wegen des rückſtändigen taufendften Theiles der 
Binfen ein Geſchrei erhebt und mitten in verſtätkten Krankheits⸗ 
anfällen durch Sachwalter ſeine Pfennige eintreiben läßt? — 
Wahrlich, wenn man mir ahes Geld aus allen Bergwer⸗ 
ken, die man fo viel wie möglich ausbeutet, heraufbrächte; 
wenn man alle Schätze, die ſie bergen und die der Geiz „ nad 
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dem er fie zum Unheil heraufgebracht, wieder unter die Erde 
vergräbt, vor mich hinlegte: fo würde ich allen dieſen Tand 
nicht für werth achten, daß ein braver Mann darum ſeine Stirn 
runzelte. Wie ſehr verdient koch alles Das belacht zu werden, 
was uns Thränen auspreßt!') (Seneka.) 0. 


Blüthen, gepflückt im Garten deutſcher Muſterſchrift⸗ 
teller. 


Kleine Freuden laben, wie Hausbrod, immer ohne Ekel. 
Wir ſollten uns von den Kleinigkeiten nicht bloß plagen, ſon⸗ 
dern auch erfreuen laſſen, nicht bloß ihre Gifte, ſondein auch 
ihre Honigblaſe auffangen. (Jean Paul.) 


Mache Deine Gegenwart zu keinem Mittel der Zukunft; 
denn dieſe iſt ja Nichts, als eine kommende Gegenwart, und 
jede verachtete Gegenwart war ja eine begehrte Zukunft. 
(Derſ.) 2 


Man muß dem bürgerlichen Leben und ſeinen Mikrologieen 
einen künſtlichen Geſchmack abgewinnen, indem man es liebt, 
ohne es zu achten, indem man daſſelde, ſo tief es auch unter 
dem menſchlichen ſtehe, doch als eine andre Veräſtung des 
menſchlichen ſo poetiſch genießt, als man bei deſſen Darſtellun⸗ 
gen in Romanen thut. Der erhabenſte Menſch liebt und ſucht 
mit dem am Tiefſten geſtellten Menſchen einerlei Dinge, nur 
aus höheren Gründen, nur auf höheren Wegen. Jede Mi⸗ 
nute, Menſch, ſei Dit ein volles Leben! (Ders.) 


* 


Es if eine große Thorhelt, zu verlangen, daß die Men⸗ 
ſchen zu uns harmoniren ſollen. Ich habe es nie gethan. 
Ich habe einen Menſchen immer nur als ein für ſich beſtehen⸗ 
des Indioiduum angeſehen, das ich zu erforſchen und das ich 
in ſeiner Eigenthüwlichkeit kennen zu lernen trachtete, wovon 
ich aber durchaus keine weitere Sympathie erlangte. Dadurch 
hade ich es nun dahin gebracht, mit jedem Menſchen umgehen 
zu können, und dadurch allein eniſteht die Kenniniß mannigfal⸗ 
tiger Choraktere, fo wie die nöthige Gewandtheit im Leben. 
Denn gerade bei widerſtrebenden Naturen muß man ſich zuſam⸗ 


) Ja ja, guter ehrlicher Sencka, Du haft Recht, wenn man die 
Sache bei Lichte betrachtet; aber was ſchützt Dich gegen den 
Hunger, wenn es Dir an ſolchem belachenswerthen Tande ge⸗ 
bricht? Du Haft gewiß auch in Deinem Leben erfahren, dab das 
Geld der nervus rerum gerendarum iſt, daß ohne dieſen ſehr 
oft Tugend und Verdſenſt verachtet dahinſchleichen, während Las 
ſter und Werthloſigkeit in deſſen Beſitze Triumphe feiern; aber 
Du haſt in dem Augenblicke, da Du obige Worte niederſchriebſt, 
nicht daran gedacht oder nicht daran denken wollen. Was Dein 
älterer Landsmann in eiger ſeiner Epiſteln fo plaſtiſch ſchön aus⸗ 
ſprach: O cives, cives, quaerenda pecunia primum est, 
virtus post nummos!« das iſt auch heute noch Loſung des Ta⸗ 
ges. Glücklich wer fie inne hat! N 


mennehmen, um mit ihnen durchzukommen, und dadurch wer⸗ 
den ale die verſchiedenen Seiten in uns angeregt und zur Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung gebracht, fo daß man ſich denn bald 
jedem vis à vis gewachſen fühlt. (Goethe Geſp. m. Ecker⸗ 
mann.) . 


Das Laos des Menſchen und feine Beſtimmung zur indie 
ſchen Glüdleligkiit find weder ans Herrſchen, noch ans Dienen 
geknüpft. Der Arme kann glücklich, der Sklave in Ketten kann 
frei ſein; der Deſpot und ſein Werkzeug ſind meiſtens und oft 
in ganzen Geſchlechtern die unglücklichſten und unwürdigſten 
Sklaven. ( Herder.) 

(Fortſetzung gelegentlich.) 


Sprüche des Thales aus Milet. 
(Diogen. Laört. I. $. 35 89.) PERLE 


Viele Worte verrathen einen thörichten Sinn. Wähle Dir 
ein kluges, verſtändiges Wort und Du wirſt die unbändig ge⸗ 


ſchwätzigen Zungen der Plauderer zum Schweigen bringen: 


Jemand fragte ihn, ob ein Menſch, der Unrecht ihue, der 
Gottheit verborgen bleibe. 2 Auch nicht einmal, « antwortete er 
zwer es zu tbun gedenkt. « 

Wie erträgt man am Leichteſten ſein Mißgeſchick? 

„Wenn man feine Feinde noch hätteres dulden ſieht. 

Wer iſt glücklich? 

»Wer geſund von Körper, 
eine gebildete Seele hat. 

Wie wird man am Beſten und am Gerechteſten leben? 

»Wenn wir nicht ſeleſt thun, was wir an Andern 
tadeln. 


reich an Glücksgütern iſt und 


Die Wohlthaten, welche Du Deinen Eltern erweiſeſt, er: 
warte von Deinen Kindern. 14. 


Xenokrates über läſternde Unterhaltung. 


Kenokrates befand ſich einſt in einer Geſellſchaft, die ſich, 
wie dies ja auch heute noch Mode ift, mit Läſterungen unter 
hielt. Er beobachtete dabei das größte Stiuſchweigen, fo daß 
ihn einer der Anweſenden fragte, warum er allein den Mund 
verſchließe. a; 

„Weil ſes mich ſchon zuwellen gereut hat, geſprochen, noch 
niemals aber, geſchwiegen zu haben. 


Allerlei Notizen aus dem Alterthume. 


Bor den alten perſiſchen Königen durfte Niemand erſchei⸗ 
non, ohne ein ſeinem Vermoͤgen angemeſſenes Geſchenk mitzu⸗ 
bringen. Als Darius auf feinem Zuge nach Europa bei einem 
vornehmen Xydier logirte, verehrte ihm dieſer nach Herodols 
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Bericht einen Ahornkaum und eine Welnrebe von gedlegenem 
Golde. 


Die Athener beſtraften den Mäſſiagang wie ein muthwilli⸗ 
ges und beſchimpfendes Verbrechen. Der Areopagus, das ehr⸗ 
würdigſte Gericht im athenifhen Staate, unterſuchte genau, 
womit ſich ein Jeder beſchäftige und wovon er ſich nähre. 


Die Alten hatten zweierlei Arten, ihre Schriften zu publi⸗ 
ciren: die erſte war, fie in zahlreſchen Verſammlungen angeſe⸗ 
hener und gelehrter Perſonen öffentlich vorzuleſen; die andere, 
ſie Buchhändlern zu überloffen, welche eine Menge Abſchriften 
davon machen ließen und an die Liebhaber verkauften. 


Geotgias von Leontium war der größte Gelehrte. feines 
Jahrhunderts. Er war der Erſte, der eine Geſellſchaft aufzu⸗ 
fordern wagte, ihm einen Vortrag über jeden beliebigen Gegen: 
ſtand oufzugeben. Ganz Grichenland vereinigte ſich, ibm in 
dem Tempel des delphiſchen Apollo ein Bild aus gediegenem 
Golde zu fegen, nachdem bis dahin nur vergoldete üblich gewe⸗ 
ſen waren. 


— — DREEe En run ennerase den nn 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Das Journal von Cairo, in türkiſcher Sprache geſchrieben, 


enthält die Beſchreibung der Reife nach Fazoglu, welche der Vicekö⸗ 
nig ſelbſt diktirt haben foll. 

Die neue Stadt Mehemetopolis bei Fazoglu iſt vollendet und 
zählt 350 Häufer, ein Hospital, eine Kaſeene für tauſend Mann, 
eine Moſchee und einen Palaſt für den Paſcha. 


In dem Gaſthauſe zum weißen Roſſe, in Montmorenei, diente 


bis ganz vor Kurzem eine uralte Perſon, welche aber deſſenungeachtet 


ſehr friſch und munter war. Noch wenige Augenblicke vor ihrem 105 
Jahre erfolgtem Tode beſchäftigte fie fi mit Meilerpugen, f 


— 


Im Spitale zu Gent befindet ſich gegenwärtig ein junges Maͤd⸗ 
chen, das mit allen Gebrechen behaftet iſt, von welchen die Menſch⸗ 
heit heimgeſucht wird: fie iſt blind, taudſtumm, lahm und wahn⸗ 
ſinnig. — a 


Sr 


dand 
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Geftorben. 


Vom 20. — 28. November find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 46 perſonen (23 männl., 23 weibl.). Darunter find; ar 
boren 23 anter 1 Jahre 10, oon 1—5 Jahren 65 von 5 — 1% Jab. 
ren 23 von 10 — 20 Jayrın 0, von 20 — 30 Jahren 4, von 80 — 40 
Jahren 1, von 40—50 Jahren 3, von 50—60 Jahren 3, von 60—70 
Jahren 6, von 70 80 Jahren 6, von 80—90 FJ. 3, von 901003 0, 


— ——— —— — 
vag Name u. Stand des (der) Ver | Rei 

N ſtorbenen. gion. Krankheit. Alter. 
— ' 2zñ⸗ 8 — 
20. | November. | 7 


Eine unehl. T. ev. Krämpfe. W. 35 

21. Glockenläuter J. F. Wölfel. ev. Alterſchwa che. * 
Hospitalitin Ch. Rehniſch. ev Entkräftung. 85 J. 

d. Schuhm.geſ. Hümer S. ev. Krämpfe. 6 M. 

22. d. Einnehmer Gottwald S. ev. Abzehrung. 1 J. 4 M 
partikulier C. E. Walter. ev. Alterſchwäche. [83 J. 
Ein und. S. ev. Schwämme. 3 W. 
Schirmfabrik. D. M. Gallyot kath. gaſtr. Fiber. 55 J 2M. 

23. d. Tagarb. Vogt Frau. ev. Bruſtwaſſerſ. 43 J. 

O. E. ⸗G.⸗Exscutor C. Fritſch.] ev. Bruſtentz. 62 J. 
d. So e ci T. 4 Todtgeboren. 
d. Tiſchlergeſ. Eggending T. ev. Rückenm. ſchw 8M. 

24. d. Conditor Beier T. ev. Fe, H he 
Handlungscomm, H. Wetzel. | ev. Lungenſcw. 26 J. 
Mühlenmſtr. S. Vater. ev. Alterſchwäche. 68 J. 

d. Bierſchenke Auſt S. kath. Auszehrung. 1 J. 3 M 

Kürſchnerwtw. D. Kaiſer. ev. Lungenlähm. 75 3 3 M 
Regierungsbotin Ch. Weinert ev. Alterſchwäche. 80 3 

d. Bäcker Bunke T. kath. Krämpfe. 8 W. 

25. Ein unehl. S jüd. Krämpfe. 22 z 
Dienſtmäͤd. Ch. Brettſchneider.“ cv. Inervöf, Fieber. 20 J. 
ehm. Fleilchergel. F. Riemay. ev. Zehrfteber. 39 8 
Tagarb. G. Peſchel. ev. Alterſchwäche. 72 J. 

d. Kutſcher Wels F. kath Adzetrung. 1 J. 8 M 
d. Bäcker Wehner S. ev. Gaſtr. Fieber. 5 J. 2 M 
Sospitlicn 1 0. tv. Abzehrung. 63 3. 
reonventualin E. v. Spanner. kath. Gaſtr. Fieber. 11 
d. Bäcker Bitterolf S. ö e n 
Frau Majortn P. v. Weger. ev. Lungenſckw. 23 J 
Zimmerm wtw. C. Klaboſchke. kath. Waſſerſucht. 73 J. 

26. Tagarb. H. John. kath. Zehrfieber. 39 3 
Schnelderwtw. Ch. Becker. | ev. Waſſerſucht. 40. . 
Fleiſchermſtr. J. Sickenberg. kath. Auszehrung. 44 J. 
Tuchmacher G. Kretſchmer. ev. Lungenſchw. 61 J 
Getreidemäkl. S. Spielmann. kath. Steckfluß. 67 J. 

d. Hutmacher Dierauf S. ed. Abzahrung. I F. 4 N 
d. Stebmach. gef. Winckler T. ev. Zohnkrampf. 9 M. 

27. b. Kellner Hartmann S. kath. Krämpfe. 18 W 
Tagarb.wtw. N. Gieſel. *d. Unterleibsſch. 59 J. 

d. Tagarb. Sander S. ev. Bruſtentz. 5 W. 
d. Tagarb. Giewald T. kath. Krämpfe. 6 T. 

28. Fiſcherwtw. C. Proske. ev. Zehrſieber. 63 3 
Scknelderwiw. R. Hartung. ev. Alterſckwäche. 82 J. 

d. Tagarb. Kudras T. kath Schlagfluß. 1 3.6M. 
d. Ex cutor Herberger T. kath. Lungen enz. 6 J. 10. M. 
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